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Ueber zwei neue Brachiopoden aus dem 
Lias und der Gosaukreide von Salzburg. 

Von A. Bittner. 

Mit einer lithographirten Tafel (Nr. I). 

Der Lias der Salzburger Kalkalpen im weiteren Sinne hat sich 
als ziemlich reich an Brachiopoden der Gruppe oder Familie der 
Koniuckiniden erwiesen. Bereits im Bande 37, Jahrgang 1887 dieses 
Jahrbuches, S. 281, Tab. XIV, sind einige Arten von Koniuckiniden 
aus dem Lias dieser Region der Nordkalkalpen beschrieben worden 
(Koninckina Eberhardi m. vom Untersberg, Amphiäinodonta liasina m. 
von der Kratzalpe) und ein zweiter derartiger Beitrag (Koninckodonta 
Fuqgeri m. und Koninckodonta Geyeri m. vom Ischler Schafberge) 
findet sich im Jahrbuch 1893, Bd. 43, S. 133, Tab. IV. Vor Kurzem 
hat auch Dr. E. B ö s e (in Palaeontographica XLIV, 1897, S. 223, 
Tab. IV) eine neue Art (Amphiclinodonta Biltneri) dieser Familie aus 
dem Berchtesgadener Lande bekannt gemacht, und zwar vom Fag-
stein, einer Localität, welche bereits K. v. Z i 11 e 1 in seinem Lehr­
buche der Palaeontologie I, S. 679 als einen Fundort für „Lias-
leptaeuen" anführt. Es ist kaum nöthig, darauf hinzuweisen, dass 
auch K. v. Z i t t e l diese „Liasleptaenen" heute (Grundzüge der 
Palaeontologie 1895, S. 236) zu den Koninckiniden rechnet, was nur 
mit Rücksicht auf eine gewisse Controverse (Verhandl. 1894, S. 61) 
hervorgehoben sein möge. 

In einer von den Herren Professoren E. F u g g e r und K. 
K a s t n e r zur Bestimmung eingesendeten Suite von Liasbrachiopoden 
fand sich nunmehr abermals eine neue, recht interessante Art eines 
Koninckiniden, deren Beschreibung nachstehend folgt: 

Koninckodonta Kastneri nov. spec. 
Taf. I, Fig. 1-5 . 

Diese Form ist eine hochgewölbte und schwach geflügelte; 
vom Schnabel steigt die Wölbung steil, fast senkrecht an und ist 
hier steiler als der entgegengesetzte Abfall zur Stirnseite, auf welchem 
sich eine bemerkbare Abflachung zeigt, die im Zusammenhange steht 

Jahrbuch d. k. k. gcol. Iteioksanstalt. 1898, 49. Band, I. lieft. (A. Bittner.) 1 
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mit dem fast geradlinigen Verlaufe des Stirnrandes. Die kleine 
Klappe ist bis auf das Wirbelchen und die Ohren zu beiden Seiten 
desselben tief coneav. Die Umrisse erscheinen stumpfeckig, der 
Schlossrand ist ziemlich schmal, erreicht ungefähr die Hälfte der 
Breite des Gehäuses; ihm entspricht an der grossen Klappe eine 
ebene, niedrige Area mit einem geschlossenem Deltidium, das leicht 
erhöht ist. Die Schnabelöffnung ist endständig und greift ein wenig 
auf den Bücken der grossen Klappe zurück. Die Schaleiistructur ist 
grobfaserig. 

Auch vom inneren Baue konnte einigös beobachtet werden. 
Schon von aussen fallen, den Ohren der grossen Klappe entsprechend 
und von da am Rande fortziehend, dunkle Bandpartien auf, die an 
den Ohren selbst am deutlichsten und breitesten sind und in welchen 
durch Anätzen eine Anzahl von parallelen, wimperartigen, dunklen 
Strichen oder Linien hervortreten. Durch Anschleifen vom Schnabel 
her überzeugt man sich, dass diese dunklen Bandpartien Verdickun­
gen der kleinen Klappe sind, die bei dieser Art nächst der Schloss-
region in ganz besonders kräftiger Weise zur Entwicklung gelangen, 
sich, aber entfernter davon sehr rasch reduciren. Die wimperartigen 
dunklen Linien sind auch im Schliffe sichtbar und dürften nicht, 
wie ich früher (für Amphiäinodonta) glaubte '), auf Ligamentpartien, 
sondern auf ein eigenes Canalsystem in diesen Randverdickungeu zu 
beziehen sein. Die grosse Klappe besitzt schwächere solche Rand­
verdickungen, resp. Schwielen, und greift mit ihnen in die Verdickun­
gen der kleinen Klappe in einer Weise ein, die einen sehr festen 
Verschluss der Seitenränder zu erzielen geeignet ist. Die Abfälle 
der Bandschwielen, die gegen aussen gerichtet sind, hängen bei dieser 
Art förmlich über, so dass unter ihnen scharfe, einspringende Winkel 
entstehen, die bei der früher beschriebenen Koninckodonta Fitggeri 
kaum angedeutet sind. Ob der Abfall der Schwiele nach aussen 
(bei der kleinen Klappe) eine verticale parallele Riefuug besitzt, 
wie sie bei verwandten Arten vorkommt, konnte bei K. Kastneri 
bisher nicht erhoben werden. Diese verticale Riefung am äusseren, 
senkrechten Abfalle dieser schwielenartigen Randverdickung der 
kleinen Klappe konnte ich in ausgezeichneter Weise wahrnehmen an 
einer isolirten kleinen Klappe einer Koninckodonta aus dem mittleren 
Lias von Narni, die ich vor einiget Zeit von Herrn Prof. M. Cana-
var i zur Ansicht erhielt. Hoffentlich kommt Herr Prof. C a n a v a r i 
bald in die Lage, die schöne' Suite von Lias-Koniuckiniden, die er 
von der genannten und anderen italienischen Localitäten besitzt, 
beschreiben zu können. 

Reste der festen Spiralkegel wurden bei angeschliffenen Stücken 
wiederholt beobachtet; sie besitzen den bekannten Bau, d. h. sind 
diplospir und bestehen aus zwei convergirenden, aher nicht zusammen-
stossenden Lamellen, 

K. Kastneri unterscheidet sich durch ihre auffallend hohe 
Wölbung von allen bisher beschriebenen verwandten Arten des nord­
alpinen Lias, die sämmtlich weit flacher sind und auch andere Um-

l) Abhnndl. d. k. k. geol. K.-A., Bd. XIV. 1890, S. 306. 
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risse besitzen. Auch mit keiner der Arten aus dem italienischen 
Lias scheint unsere, Form übereinzustimmen. Dagegen erinnert sie 
in ihren, Umrissen und Wölbungsverhaltnissen einigermassen an die 
obertrjadische Amphicüna Haberfelneri m. der Opponitzer Kalke'), 
— ohne aber engere verwandtschaftliche Beziehungen zu dieser zu 
besitzen..— und ausserdem an gewisse Koninckinideu des ausseralpinen 
Lias,; vor Allem, aa.-Koninchella Marina, die aber nie annähernd so 
gross zu werden scheint, dabei flacher und gerundeter im Umriss 
bleibt uml nicht die kräftigen Randschwielen, der kleinen Klappe ent­
wickelt. Koninclcodonta Kastneri ist eine der grössten Arten dieser 
Gruppe, die bisher aus dem nordalpinen Lias bekannt wurden. 

Vorkommen: In einein rotlien, brachiopodenreichen Liaskalke 
vom Wiesergsenk im südlichen Gehänge des Glasenbaches südöstlich 
bei Salzburg. Herr Geyer bestimmte unter den mitvorkommenden 
Brachiopoden folgende Arten: Spiriferina alpina Opp., Sp. cfr. obtusa 
Opp., hhyrichonella subcosteüata Gemm., Terebratula Adnethensis Suess, 
T. gracilicosta Böse, T. Gozzanensis Par., T. ascia Gir., T. Schlössen 
Böse, Waldheimia Thurwieseri Böse. Das stratigraphische Niveau 
dürfte daher von jenem der rotlien mittelliasischeii Kalke, die 
am Ischler Schafberge so verbreitet sind, kaum wesentlich verschieden 
sein. Es scheint vergesellschaftet mit dieser Art noch eine zweite, 
weit flachere, ziemlich schmale Koninckodonta vorzukommen, von der 
mir aber bisher nur ungenügendes Materiale vorliegt. 

Die zweite, hier zu beschreibende Art stammt aus der Gosau-
kreide von Salzburg. Sie gehört einer Terebratulidengruppe an, die 
bisher aus den Gosaubilduugen der Alpen nicht bekannt war. 

Brachiopoden gehören keineswegs zu den gewöhnlichen Vor­
kommnissen in unseren alpinen Gosauablagerungen. Nur wenige 
Punkte machen hierin eine Ausnahme. Das geht am deutlichsten 
aus der Mittheilung von E. Suess (bei K. Z i t t e l : Die Bivalven 
der Gosaugebilde; Denkschr. d. kaia. Akad. d. Wiss. XXIV, S. 80—83, 
Wien 18(34) hervor, wo nur acht Arten von Brachiopoden aufgezählt 
werden: 

Terebratula biplicata Sow. (von Starheinberg), 
Terebratulina cjracilis Schlotli. sp. (Traunwand), 

„ striata yVtihlb. (Starhemberg), 
Waldheimia tamarindus Sow. sp. (Abtenau und 

Traunwand), 
Argiope ornata Suess (Hofergraben der Gosau), 
Thecidium WethereUi? Morris (Traunwand), 
Rhynehonella compressa Lam. (Starhemberg, 

Neue Welt, Gosau und Abtenau», 
Orania spec. ? (Gosau). 

Bereits Suess gibt die Rhynehonella (die vielleicht mehrere 
verwandte Arten uinfasst) als häufigsten und verbreitetsten Brachio-

l) Abhandl. d. k. k.-gool. K.-A., Bd. XIV, 1890, S. 149. 
1* 
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podeu der alpinen Gosaukreide an; neben derselben ist noch etwa 
Terebraiula biplicata und Terebratulina striata als allgemeiner vor­
kommend zu nennen. Diese Arten treten vergesellschaftet besonders 
in gewissen roth oder gelb gefärbten Strandbildungen der Gosaukreide 
auf, die sich von Piesting — Starhemberg längs des Südostabsturzes 
der Hohen Wand erstrecken, aber auch am Kalkalpenrande gegen 
die Wr.-Neustädter Niederung (Kirchbüchl bei St. Lorenzen, Gahns-
bauer bei Prüglitz) weit verbreitet sind. 

In meiner Arbeit über die geologischen Verhältnisse von Heru-
stein, findet man S. 238, 246, 250, 262 viele Angaben über die 
Verbreitung und das interessante, theilweise taschenförmige Auftreten 
dieser brachiopodenreichen Strandbildungen der Gosaukreide. S. 283 
ist auch eiue Aufzählung der mir daraus bekannt gewordenen Brachio-
poden gegeben und es ist neben den bereits oben hervorgehobenen 
drei Arten auch eine Morrisia spec. ? angeführt. 

Rhynchonellen zum Theile von bedeutender Grösse sind mir 
später auch von Salzburger Gosaufundstellen, insbesondere vom 
Untersberge, bekannt geworden, während Gümbcl , der in den 
Sitzungsber. d. k. Akad. d. Wiss. zu München 186(5, IT, S. 164, eine 
lange Liste von Gosauarten der Fundstelle Glaneck aufzählt, ßrachio-
poden von dieser Localität nicht erwähnt. Auch bei Fugger und 
K ä s t n e r in deren „Naturwissensch. Studien und Beobachtungen aus 
und über Salzburg" 1885 finden sich nur ganz spärliche Angaben 
über das Vorkommen von Brachiopoden in den Salzburger Gosau-
ablagerungen. 

Vor Kurzem erhielt ich von Professor F u g g e r einen Tere-
bratuliden aus der Gosau des Untersberges zugesandt, der mich an 
eine Anzahl von ähnlichen Formen erinnerte, die aus alter Zeit in der 
Sammlung der geologischen Reichsanstalt liegen und als von Glaneck 
und Morzg stammend bezeichnet sind. Dass sie wirklich aus der 
dortigen Gosau stammen, das wurde mir in genügender Weise be­
stätigt durch den Umstand, dass Professor F u g g e r dieselbe Art 
auch aus sicheren Gosaubihlungen des Gersberges an der Nordwest-
abdachung des Gaisberges erhalten hat: 

Terebratella (Kingena ?) Caroli magni nov. spec. 
Taf. I, Fig. 7—24. 

Die, wie es scheint, hie und da in den Gosaubilduugen Salzburgs 
nicht seltene Art ist für die alpine Gosau neu; sie gehört zu der 
Terehratulidengruppe der Terebratellcn im weiteren Sinne, zu jenem 
vielgestaltigen Formeiikreise also, der durch die Verbindung seiner 
Armschleife mit dem Medianseptum der kleinen Klappe ausgezeichnet 
ist. Der Umriss der Art ist annähernd kreisrund oder gerundet 
vierseitig (rhombisch), die Breite entweder der Länge gleich oder 
(in selteneren Fällen) geringer als die Länge; gegen die Stirn tritt 
ineist eine auffallende Verschmälerung ein, welche fast bei allen 
grösseren Exemplaren mit einer sehr leichten Entwicklung einer 
Stirnzunge der grossen Klappe zusammenhängt, wodurch die Stirn 
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aufgebogen oder gehoben erscheint. Vor dieser Hebung erscheint 
die Mitte der kleinen Klappe zumeist ein wenig eingedrückt, so dass 
es bei Exemplaren, deren Stirnzunge noch nicht entwickelt ist, sogar 
zu einer leichten mittleren Depression der Stirncommissur kommen 
kann (Fig. 8). Die seitliche Erstreckung der Stimaufbiegung ist 
meist nur eine sehr geringe, nur ausnahmsweise (Fig. 11, 23) wird 
diese Aufbiegung breiter und sondert sich ein wenig stärker von den 
Seitentheilen ab. Die kleine Klappe ist im Allgemeinen etwas flacher 
gewölbt als die grosse, was besonders nächst der Stirn auffallt; nur 
bei sehr sehmalen Exemplaren wird der Unterschied in der Wölbung 
beider Klappen ein stärkerer (Fig. 12, 13). Der Schnabel der grossen 
Klappe ist breit, mit endstiindiger Oeffnung, die meist breiter als 
hoch zu sein scheint; die Schnabelkanten sind deutlich, aber sehr 
stumpf nnd unter ihnen erscheinen Areolen, die fast als ein wenig 
concav oder ausgehöhlt zu bezeichnen sind. Die untere Begrenzung 
der Schnabelöffnung wird allem Anscheine nach durch in der Mitte 
zusammenstossende Deltidialstucke gebildet. 

Die Schale ist ziemlich dick und aus abblätternden Lagen ge­
bildet. Jede dieser Lagen ist von dicht gedrängt, reihenweise ange­
ordneten runden Erhabenheiten rauh, die selten erhaltene äusserste 
Oberfläche der Schale besteht aus einer weniger rauhen Lage, die 
sich wie ein dünnes Häutchen über jene Rauhigkeiten legt und diese 
durchscheinen lässt; auf ihr selbst erscheinen die Höckerchen weniger 
kräftig ausgebildet und jedes derselben von einer feinen Oeffnung 
durchbohrt. Auch der Steinkern weist noch die Rauhigkeiten der 
Schale auf. 

Am Steinkerne zeigt sich ein Septum, das bis zur Mitte der kleinen 
Klappe reicht und aus zwei Lamellen gebildet wird, die im Wirbel der 
kleinen Klappe ein wenig auseinander treten. Im Schnabel der 
grossen Klappe erscheinen zwei kräftige, weit von einander entfernte 
und nach aussen divergirende Zahnstützen. Das Septuin der kleinen 
Klappe nimmt vom Wirbel derselben bis zur Mitte der Klappe alhnälig 
an Höhe zu und fällt von jenem Punkte an rasch ab, wie man sich 
sowohl durch Querschliffe (Fig. 15) als durch völliges Biossiegen des­
selben (Fig. 16) überzeugen kann. An der höchsten Stelle des 
Septums heftet sich ein Verbindungsstück zur Brachialschleife an, 
wie durch mehrfache Schliffe von der kleinen Klappe her mit voller 
Sicherheit nachgewiesen werden konnte, obschon es der ungünstigen, 
sandigen Beschaffenheit des Gesteins wegen nicht möglich war, 
durch Schliffe ein genügendes Bild der Brachialschleife selbst zu 
erhalten. Die absteigenden Aeste der Schleife reichen sicher bis 
zu zwei Dritteln der Länge der kleinen Klappe hinab, was den 
Verhältnissen bei TerebrateUa und Kingena entspricht. 

Ist somit durch die Anheftung der Schleife an das Septuin die 
Zugehörigkeit zur Gruppe TerebrateUa im weiteren Sinne sichergestellt, 
so bleibt allerdings noch die genauere Stellung bei einem der Sub-
genera oder Genera dieser Gruppe zu fixiren. Hier kommen wohl 
TerebrateUa selbst, ferner insbesondere Kingena und Magas in Betracht. 
Dem Typus von Magas, der bekannten Art Magas. pwnüus Sow, ist 
die hier beschriebene Form kaum näher zu vergleichen; schon der 
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abweichende Bau des Schnabels, und der Mangel eines durchgreifen­
den Septums bietet hinlängliche Unterschiede. Viel näher steht die 
in der böhmischen Kreide weitverbreitete Art Magas Geinitzii' Schlönb. 
(U. S c h 1 ö n 1) a c h Palaeontogr. XIII, Tab. II, Fig. 4—8), sie ist indessen 
ebenfalls nicht identisch mit der Salzburger Art. sondern, wie sehr 
gut erhaltene Stücke vom Hoblikberge bei Laun zeigen, bei weit ge­
ringerer Grösse schmäler und beträchtlich aufgeblähter und besitzt, 
worauf auch S c h l ö n b a c h besonders Gewicht legt, eine nieder­
gebogene Stirn Davidson bezweifelt übrigens die Zugehörigkeit 
dieser Schlönbach'schen Art zur Gattung Magas (British Brach., 
Vol. IV, S. 24). 

Mehr Verwandtschaft scheint gegenüber Kingena zu bestehen. 
Hier ist es insbesondere die typische Kingena lima Defr., mit welcher 
unsere Art sehr nahe verwandt zu sein scheint; indessen dürfte der 
Salzburger Art mit Bestimmheit die für K. lima charakteristische 
Oberflächenverzierung fehlen oder doch gewiss nicht in dieser präg­
nanten Weise auygebildet sein. Ihre Rauhigkeiten der Oberfläche 
sind feiner und stehen weit dichter gedrängt als bei Kingena lima. 
Auch dürften Aufbiegungen der Stirne, wie sie bei der Salzburger Art 
gewöhnlich sind, nur bei besonders grossen Exemplaren von Kingena 
lima individuell auftreten. Noch weit verschiedener als von Kingena Hma 
ist unsere Salzburger Form von jenen .norddeutschen Kreidebrachio-
poden, insbesondere aus dem Galeritenpläner von Salzgitter, die 
Urbau Sch lönbach mit K. lima Defr. identiheift und die auch K. 
v. Zitt"el (Palaeontologie I, S. 707) in einem allerdings nicht 
typischen Exemplar abgebildet hat. Diese Hannoveranische Art 
dürfte unbedingt weit näher als der K. lima Defr. der Kingena 
Hebertina d'Orb. stehen, bezüglich welcher auch Davidson in einer 
seiner späteren Publicationen (British Brach. Vol. IV. S. 29) die 
Frage aufwirft, ob sie nicht als eigene Art zu betrachten sei. Was 
die Form von. Salzgitter anbelangt, so würde ich dieselbe unbedingt 
von K. lima trennen. Von der hier- beschriebenen Salzburger Art 
unterscheidet sie sich ausser der weit geringern Wölbung ihrer 
kleinen Klappe und der zum Pentagonalen hinneigenden Form, die 
durch die fast constant geradlinig abgeschnittene Stirn hervor­
gebracht wird, noch ganz prägnant durch die Anordnung ihrer Zahn-
stützen, welche von der Schlosslinie her gegen die Aussenseite 
des Schnabels merklich convergiren und an der Aussenseite des 
Schnabels durch ein Oallosität der Schale mit einander verbunden 
sind; diese Oallosität reicht mehr oder weniger tief in das Innere 
des Schnabels zwischen die ZahnstUtzen hinein, so dass sie selbst 
nach Wegnahme der Schale noch erhalten bleibt; besitzt sie dann 
in der Mitte eine Einfurchung, so erhält man das Bild, das Z i t t e l ' s 
jurassische Kingena Friesenensis Schrüfer sp. darbietet. Dieser Bau des 
Schnabels (Taf.. I, Fig. 25—27) allein unterscheidet die norddeutsche 
Kreideart hinlänglich von der hier beschriebenen Salzburger Form. 
Wie sich die echte Kingena lima Defr. in dieser Hinsicht verhält, 
weiss ich nicht, aber es scheint, als ob sie sich darin enger an die 
Salzburger Art anschlicssen würde. 
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Ich habe auch die von mir seinerzeit1) als Morrisia? spec. an­
geführten Gosaubrachiopoden, deren äussere Gestalt eine überein­
stimmende ist, mit der Salzburger Form verglichen. Diese winzigen 
Schälchen besitzen, indessen eine ganz, andere Schalenstructur; die­
selbe erscheint durch tiefe,, ziemlich grobe und nicht besonders 
nahestehende, nadelstichartige Vertiefungen ausgezeichnet punktirt. 
Es dürfte diese Form somit nicht identisch sein mit der hier be­
schriebenen Salzburger Art. 

Noch ist mir ein Zweifel geblieben bezüglich der von E. Suess 
angeführten, oben erwähnten Waldheimia tamarindus Sow. spec. aus 
der Gosaukreide von Abtenau und von der Traunwand. Suess 
bezieht sich ausdrücklich auf die Uebereinstimmung dieser Form mit 
Leymer ie ' s Terebratida lentoidea (Mein. Soc. Geol. France I. Ser., 
tome V., tab. XV, Fig. 10) und diese T. lentoidea Leym , deren Zu­
gehörigkeit zu Waldheimia tamarindus Sow. sp S u e s s als unzweifel­
haft ansieht, stimmt so auflallend mit unserer Salzburger Form überein, 
dass es nicht völlig ausgeschlossen erscheint, dass auch in den 
Stücken von Abtenau und der Traunwand etwas hiehergehöriges vor­
liegen möge. Leider war ich nicht im Stande, von diesen beiden 
Localitäten stammende Exemplare in den Wiener Sammlungen auf­
zufinden. Es ist vielleicht nicht unangezeigt, darauf hinzuweisen, dass 
Ü. Sch lönbach auch in Waldheimia tamarindus Sow. eine Kingena 
erblicken wollte, wogegen sich indessen schon Davidson in Brit. 
Brach, vol. IV, S. 49 entschieden erklärt hat. Die echte Waldheimia 
tamarindus Sow., die mir von zahlreichen ausser alpinen Fundorten 
zum Vergleiche vorliegt, besitzt nur eine oberflächliche Aehnlichkeit 
mit der hier beschriebenen Salzburger Art und ist schon durch ihre 
Schalenstructur unterscheidbar. 

Vorkommen de r Art. In der Salzburger Gosaukreide, wie 
es scheint, local gar nicht selten, und bisher von folgenden Fund­
orten bekannt: 

„Glaneck" im Südwesten von Salzburg, am nördlichen Fusse 
des Untersberges; eine geringe Anzahl von Stücken in der Sammlung 
der geologischen Reich sanstalt. 

„Goiserberg bei Murzg (Morzg) und Schloss Glaneck;" unter 
dieser Bezeichnung eine grössere Anzahl von Exemplaren in der 
Sammlung der geologischen Reichsanstalt. Die Gosauhügel von Glaneck 
und Morzg gehören offenbar einem und demselben Zuge an, der früher 
gewiss zusammenhing, jetzt aber durch das Flussthal der Salzach, 
beziehungsweise Berchtesgadener Acne (Alm) getrennt ist. Die Fund­
orte Glaneck und Morzg (südlich von Salzburg) sind etwa 3 Kilo­
meter von einander entfernt und der isolirte Hügel von Morzg bildet 
zugleich ein Verbindungsglied zwischen den Gosaubildungen des 
Untersberges und jenen des Gaisberges (Aigen, Gersberg) im Osten 
des Salzachthales. Es ist bemerkenswerth, dass diese Suite von 
Brachiopoden von Glaneck und Morzg als „ Waldheimia tamarindus" 
bezeichnet war. 

') „Hemstcin", S. 283. 
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„Oberhalb Gersberg am Gaisberge", östlich von Salzburg; zwei 
Exemplare, die sicher hieher gehören, aus dem Salzburger Museum 
Carolinö-Augusteum; mit einer Anzahl sicherer anderer Kreidepetre-
facte neuestens von Professor E. Fugger gesammelt, wodurch der 
Beweis erbracht ist, dass auch die Stücke von Gl.an.eck und Morzg 
der Gosaukreide angehören. 

Endlich ein Exemplar von Wolfschwang, am nordwestlichen 
Fusse des Untersberges, im Museum Carolinö-Augusteum in Salzburg. 
Dieses Exemplar (abgebildet Taf. I, Fig. 24) weicht ein wenig sowohl 
in der Erhaltung als in der äusseren Beschaffenheit von denen der 
drei erstgenannten Localitäten ab; seine Stirne ist ein wenig nieder­
gebogen, was bei der Grösse des Exemplars auffallt, und beide Klappen 
besitzen seitlich nächst der Commissur sehr feine, unregelmässige 
Berippung. Sonst stimmt es ganz mit den übrigen Stücken, von 
denen es wohl kaum als specifisch verschieden gelten kann. 

Der Name der Art wurde gewählt nach der Volkssage, welcher 
der Untersberg als der Sitz Kaiser Carls des Grossen gilt. 

http://Gl.an.eck


Tafel I. 

Ucber zwei neue Brachiopoden aus dem Lias und der Gosan-
kreide von Salzburg. 



Erklärung zu Tafel 1. 

Fig. 1—6. Koninckodonta Kästner* n. sp. — Fig. 1 ein loses Exemplar in natür­
licher Grösse uud vergrössert in vier Ansichten; Fig. 2 Exemplar 
mit sichtbar gemachter Seitenverdickung in zwei vergrößerten An­
sichten (rechts Abdruck der kleinen Klappe auf dem Gestein mit 
etwas zu stark wiedergegebener Anwachsstreifung); Fig. 3 das grösste, 
bisher bekannte Exemplar dieser Art in vier Ansichten in natürlicher 
Grösse; Fig. 4 und 5 vier Schliffe vom Wirbel her nach den 
alphabetischen Buchstaben geordnet, um die Verschlussschwielen 
im Durchschnitte zu zeigen; Fig. 6 ein Schliff durch ein anderes 
Exemplar weiter vom Wirbel entfernt als der Schliff bd; die 
Schlifffiguren sämmtlich in zweifacher Grösse. 

Fig. 7—24. Terehratula (Kingena?) CaroU magni nov. spec, und zwar Fig. 7—17 
nach Exemplaren von Morzg, Fig. 18 - 22 nach Exemplaren von 
Glaneck, Fig. 23 nach einem Stücke vom Gersberg (Gaiaberg), 
Fig. 24 von Wolfschwang. Die Exemplare von Morzg sind theils 
Schalenexemplare, theils (Fig. 12 und 13) Steinkerne, bei letzteren 
ist das Scptum sichtbar; Fig. 14 ein Steinkern mit Septum uud 
Zahnstützeu; Fig. 15 ein Schliff durch die höchste Stelle des Sep-
tums- Fig. 16 das freigelegte Septum der kleinen Klappe; Fig. 17 
ein Schliff von der kleinen Klappe her, mit der Verbindungsstelle 
des Septums mit der Armschleife; Fig. 18 ein schönes Schalen­
exemplar mit wohlerhaltencm Schnabel, Fig. 19 und 20 Steinkerne 
von Glaneck; Fig. 21 Schalenstructur der Aussenfläche, Fig. 22 
Schalcnstructur des Innern der Schale, stark vergrössert; Fig. 23 
ein Steinkern vom Gersberg, stark vorgezogen an der Stirn; Fig. 24 
das Exemplar vom Wolfschwang mit deprimirter Stirn und Andeu­
tungen feiner radialer Eerippung (vergl. übrigens auch Fig. 8 von 
Morzg wegen der deprimirten Stirn!). 

Fig. 25, 26,27 das Zahnstützensystem der sogenannten „ Kingena Uma" von Salz­
gitter nach drei verschiedenen Exemplaren dieser Art; Fig. 26 An­
sicht von der Oberseite des Schnabels (Steinkern); Fig. 26 und 27 
der Schnabel von der kleinen Klappe her angeschliffen. Zum Ver­
gleiche mit Fig. 14. 

Die Originale zu den Fig. 2, 23 und 24 befinden sich in dem Salzburger 
Museum Oarolino-Augusteum, zu nllen übrigen in der Sammlung der k. k. geol. 
Keichsanstalt in Wien. 
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